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Horb , den 24. August. Wenn sich Viele wun¬
der» , daß wegen unserer Abgeordneten - Wahl  noch -
nichts geschah, so möge ihnen als Nachricht dienen, daß
es nock nickt so ausgemackt ist, ob eine neue Wahl start¬
findet, denn der Amtsvcrsammluugs-Aussckuß soll in einer '
Eingabe an Herrn v. Rummel  das Ansuchen gerichtet
baden, er möge seine Abgeordnetcn-Stelle bcibchalten. Wahr¬
scheinlich bat der Ausschuß dabei wohl die Kosten im Auge
gehabt , welche durch eine neue Wahl dem Befliss er- j
wachsen möchten. Es muß deshalb die Entscheidung,
auf diese Eingabe vorerst abgewartet werden, ehe etwas i
zur Vorbereitung einer Wahl geschehen kann. Im Fall
einer solchen soll auch Herr O-beramtsrichter Herr¬
mann  in Mergentheim in Vorschlag gebracht werden,
ein Mann , der sowohl durch Familienbande , als durch
seine frühere hiesige Stellung als Beamter mit den Ver¬
hältnissen unseres Bezirks genau bekannt ist; auch wäre
von ihm zu erwarten, daß er als Mann des Fortschritts!
durch sein Rednertalenc und seine Gesedaftsgcwandtheit^
eine Stelle als Abgeordneter würdig ausfüllen würde. !

* Bai sin gen,  Oberarms Horb , den 25. Oktober. !
Auf einmal sind wir in Winter  versetzt worden. Schon
am letzten Samstag früh hakten wir EiS, heute fiel sogar
vieler Schnee.

^ ' Stuttgart,  den 24'. Oktober. Gestern gab es
hier ein Schauspiel sonderbarer Art. Ebrenfrlcd' Klotz
verfällst Herbstfeuerwerk  und hatte ein bedeutendes
Quantum davon in seinem Hause vorräthig . Aus einmal
fing dasselbe Feuer und die Raketen, Schwärmer , romani¬
schen Lichter und dergleichen flogen zu allen Fenstern beraus
in die Nachbarhäuser, so daß die ganze Nachbarschaft in
Aufruhr kam, zum-Glück war es bald aus und verursachte
weiter kern Unglück, alS daß das Feuerwerk aus Kosten
des Eigcmbümers , der gerate ln Ludwigsburg abwesend
war , zerstört war . — Aus unserer Eisenbabir  ist wie¬
der ein Unglück vorgekommen. Der Zug von Göppin¬
gen , welcher um 7 Uhr bicr ankommen sollte, blieb aus
bis nach 9 Ubr. Von den Passagieren erfuhr man nun,
daß in Plochingen an dem Bahnhof ein anderer Zug
auf den Skuttgarrer gestoßen fep, Ver den Packwagen ganz
und Len e:sten 1'ersoiienwagen zum Tbeil zertrümmerte,
wodurch- tie Wagen aus der Bahn und Pflastersteine und
Platten mu fürchterlicher Gewalt ausgerissen worden
feveii, dock kamen die Passagiere mit der Angst davon.
Der LokomotivführerWißmann  regierte den Zug ; wie
mau hört,  soll der Bahnwärter die Schuld tragen , der
das Zeichen nickt ganz deutlich gegeben haben soll. —
Leider müssen wir auch die Sclbstcmlcibung eines Mannes
berichten, der als Rechner der Beiträge für die Hagelbe¬
schädigten im Vatcrlande bekannt war. Kassier Renz,  ein
sonst geachteter Mann , soll sich durch Abschneiden des Hai-

, is selbst den Tod gegeben haben. Unordnung in sei¬
nen Büchern soll ihn zu diesem Schritt gebracht haben.

Aus Reut linken  schreibt der Schwäbische Merkur:
Die Wittwe des in Mittelstadt verstorbenen Pfarrers
Knittel  wird am 1. November d. I . hundert Jahre
alt ; Dieselbe ist dielLochier des vormaligen Dekans Vill-
huber in Urack , wurde in Stuttgart erzogen und heira-
theie auf den Wunsch ihres Vaters , der sie noch vor sei¬
nem Tode an einen Geistlichen verheiralhet wissen wollte,
schon vor ihrem 17. Jahre den Pfarrer Hartter in Ncckar-
tcnflingen. Diese Ehe dauerte jedoch nur >Uz- Jahre und
war mir einem Sohne gesegnet, der durch seine späteren
Schicksale allgemein bekannt wurde, dem Magister Harr-
ter . Wiederum verheirathcte sie sich auf den Dienst in
Neckartenzlingen, noch ehe sie 19 Jahre all war, mit Pfar¬
rer Knittel , mit dem sie 63 Jahre in der Ehe lebte und
nickt nur die goldene, sondern auch die brillantene Hoch¬
zeit feierte, und welcher, 90 Jahre alt , als Pfarrer in
Mittelstadt starb. In dieser Ehe gebar sie fünf Kinder,
deren zwei in früher Jugend gestorben sind; die anderen
drei sind der verstorbene Kirchenrath Knittel in Karlsruhe,
die' ebenfalls im Tode ihr vorangeqangene Frau Pfarrer
Fischer in U'nterhauseü und eine unverhcirarbcte Tochter,
welche, jetzt 70 Jahre alt, die Mutier seither mit kindlicher
Liebe pflegte. Ihr Stammbaum zahlt außer diesen 7 Enkel
und II Urenkel. Unter den Enkeln nennen wir den' Pro¬
fessor Fischer in Basel. Seit dem Jabre 1828 lebt die¬
selbe hier in einem fast 1öjährigen Wittwenstande. Wäh¬
rend ibres ganzen Lebens war sie nie krank und gebrauchte
keine Arznei. Ihr Karakter war äußerst lebhaft, tbätiq,
wir möchten sägen mäunlich und heroisch. Körperlich und
geistig kräftig blieb sic bis vor einem halben Jahre ; seid
dieser Zci nehmen ihre Geisteskräfte allmahlig ab , wie¬
wohl sie auch jetzt noch über die verschiedensten Gegenstände
richtig urrbetlr und ihre LcbenSansichcen geltend macht.
Ihre Anverwandten dahier werden dieses seltene Fest im
stillem Familienkreise begehen.

Am 18. Oktober geschah in der Wiener Vorstadt
Schoticnfcld ein graulicher Doppelmord  von Mutter
und Tochter. Lczterc gcricth wegen ihres Geliebten mir
der Mnrrer , die ibm ihre Unterstützung nickt geben wollte,
in Zank n-.ch mischte Gift in ihre Suppe . Der bicdurch-
dewirkre Tod scheint solche Gewissensbisse oder Befürch¬
tungen bei der Mö denn erzeugt zu haben, daß sie sich-
durch dasselbe Girr das Leben nahm.

Ein Schuhmacher bat eine Entdeckung gemuckt, die vom
großem Vonbefl ist. Er fand nämlich, daß, - wen» man die
Sobien der ? chube und Stiefeln in kochendes Erdpeck! tauchte,
dieselben völlig wasserdicht und flast unabnntzbar werden.

Auf der Straße zwischen Fiume und Agram wurde'
jüngst der Postwagen von einer Schaar Räuber angefal--



- 84 «? -

lcn . Den Kondukteur fand -man todr mit dem Sabel in
der starren Faust umcr dem Fuhrwerke liegen , einem Pas-
sagier war die Hand abgehauen , unk einem andern , einem
bischöflichen Güterinspekcor , wurde die Summe von 1500fl.
Banknoten adgenommen . Als die Buschklepper mit Er¬
brechung der Eisenkiste des Postwagens beschäftigt waren,
nahten Gränzjäger , und jagten sie in die Flucht . Gleich
daraus kam der Wagen , in dem sich der Erzherzog Ste¬
phan befand , der eben von Fiume iurückkehrte.

Ein prächtiges Nordlicht  sah man am 24 . Sep,
rember zu Moskau , das 120 bis 150 Grade der Lange
cinnahm und bis zum Zenith aufstieg ; in dem Maaße,
als das Nordlicht schwächer wurde , rückte eS gegen We.
stcn vor . Die glanzvolle Zeit desselben dauerte nur von
7 Uhr 40 Minuten bis 8 Uhr.

Das Journal der evangelische » Mission von Paris
berichtet über einen Stamm , Bassiuos , der erst in neuerer
Zeit zu völligen Menschenfressern geworden ist , wie es
scheint namentlich durch die Noch gezwungen . Die Mis¬
sionäre sollen einigermaßen Äbbülfe getroffen haben.

Die feindlicke ii Bruder.
Bon B . Auerbach.

In der spärlich bewohnten kalten Gaffe , der Kniebis
genannt , stebt ein kleines Häuschen , das außer einem Stall
und einem Schuppen nur drei zum Tbcil mit Papier zu¬
geklebte Fenster hat ; oben am Dachfenster bängt ein Laden
nur an einer Angel und droht jedcn Augenblick herunter
zu fallen . Neben dem Hause ist ein kleines Gärtchen , das
noch durch einen der Länge nach hindurchlaufenden Zaun
von dürren Dornen in zwei Hälften geschieben ist. In
dem Hause wohnten zwei Brüder schon seit vierzehn Jah¬
ren in unabänderlicher Feindschaft . Wie im Garten so
war auch im Hause Alles getbeilt , von der Dachkammer
bis hinab in den kleinen Keller ; die Falltbüre war of¬
fen , aber drunten hatte jeder seinen durch Latten abge-
cheilken verschlossenen Raum . Auch sonst waren an allen
Thüren noch Hängeschlösser befestigt , als ob man stünd¬
lich den Ueberfall von Dieben fürchtete ; der Stall ge¬
hörte dem einen , der Schuppen dem andern Bruder.
Kein Wort wurde im Hause vernommen , wenn nicht ei¬
ner bisweilen laut vor sich hin fluchte.

Michel und Koanrable , so hießen die beiden Brüder,
waren beide schon sehr bei Jahren und beide unbeweibt.
Dem Koanradle war seine Frau schon früh gestorben,
und er lebte nun so für sich allein ; der Michel war nie
verheiratbet gewesen.

Eine blau angestrichene lange sogenannte Bankkiste
war die erste Ursache des Druderhaffcs.

Nach dem Tode der Mutter sollte Alles getheilt wer¬
den ; die im Dorfe verheirathete Schwester hatte schon
ihr Pfiichischeil bekommen . Der Koanradle behauptete,
er habe die Kiste aus seinem eigenen Gelbe gekauft , das
er sich als Wegknecht durch Steinschlagcn auf der Straße
verdient , er habe sie nur der Muuer geliehen und sie sep
sein eigen ; der Michel aber behauptete , der Koanradle
habe der Mutter Drod gegessen und habe somit kein ei¬
genes Vermögen . Nach einem persönlich heftigen Streite
kam die Sache vor den Schultheiß und sodann vor das j
Gericht , und es wurde entschieden , daß , da b»e Brüder!
nicht Übereinkommen können , Alles im Hause sammt der j
Kiste verkauft und der Erlös getbeilt werden solle . Ja !
bas Haus selber wurde versteigert ; da sich aber kein Kau - >

^er dafür fand , mußte » es in Gottes Namen die Brüder
behalien.

Die Brüder mußten nun ihre eigenen Sachen , ihr
Bett und anderes öffentlich wieder kaufen . Das machte
dein Koanradle manchen Kummer , denn er hatte etwas
mehr Empfindung als gewöhnlich . Es gibt in jedem
Hause mancherlei Dinge , die keinem Fremden für Geld
zu haben sind ; sie sind viel mehr wcrth , als man eigent¬
lich dafür bezahlen kann , denn es basten Gedanken und
Lebenserllinerungen daran , die für keinen andern in der
Welt Werib haben.

Solche Sachen müssen sich still von Geschlecht zu
Geschlecht forteiben ; dadurch bleibt ihr steter innerer
Werth unangetastet . Muß man sie aber erst wieder aus
den Händen Anderer reißen und für Geld mit Fremden
darum ringen , so ist ein großer Theil ihrer ursprüngli¬
chen Weihe dahin ; sie sind i» ihrem Geldeöwerthe er¬
rungen und nicht still , man möchte sagen , wie ein Hei-
ligtbum ererbt . Solcherlei Gedanken waren es , worüber
der Koanradle oft den Kopf schüttelte , wenn ibm ein al¬
tes Hausgerätbe zugcschlagen wurde , und als das in schwar¬
zen Sammt eingebundene Gesangbuch der Mutter mit
den sitdcriikn Spangen und den silbernen Buckeln zum
Verkaufe kam , und eui Trödler das Silber in der Hand
wog , um das Gewicht zu schälen , schoß ihm alles Blut i
in den Kopf . Er steigerte das Gesangbuch um hohen Preis.

Endlich kam die Kiste an die Reibe . Der Michel
räusperte sich lang und betrachtete mit einem herausfor¬
dernden Blicke fernen Bruder ; er setzte sogleich eine nam¬
hafte Summe darauf . Der Koanradle bot schnell einen
Gulden mehr , ohne dabei aufzuschauen , und er zählte die
Knöpfe an seinem Wamms . Der Michel aber bot , sich i
keck umschauend , höher ; kein Fremder steigerte mit , und
von den Brüdern wollte zum Hohne keiner dem andern
die Streitsache lassen . Ern jeder dachte auch bei sich:
du brauchst ja nur die Hälfte zu bezahlen , und so gingen
sie immer höher und höher , und endlich wurde die Kiste
für mehr als das Fünffache ihres Werthes , für acht und
zwanzig Gulden , dem Koanradle zngeschlagen.

Jetzt erst schaute er aui und sein Gesicht war ganz
verändert ; Hohn und Spott sprachen aus den aufgeriffenen !
Augen , dem offenem Munde und dem ganzen vorgebeug - !
ten Antlitze . Wenn Du stirbst , so schenk ich Dir die Kist ' , .
daß man Dich drein neinlegt , sagie er zitternd vor Wuth
zum Michel , und das waren die letzten Worte , die er
seit vierzehn Jahren zu ihm gesprochen bat.

Im ganzen Dorfe wurde die Kistcngeschichte zu aller¬
lei Spaß und Lustbarkeit benutzt , und wo einer den Koan-
radle sah , bemerkte er , wie schändlich der Michel geban¬
delt bade , und der Koanradle redete sich immer mehr in
Wuth gegen seinen Bruder binein.

Auch sonst waren die beiden Brüder ganz verschiede¬
ner Sinnesart und gingen auch ihre verschiedenen Wege.

Der Koanradle bielt sich eine Kuh , dio er mit der
Kuh seines Nachbarn Christian zur Feldarbeit zusammen¬
spannte . In der übrigen Zeit schlug er für fünfzehn
Kreuzer des Tages Stein aus der Straße . Auch war
der Koanradle sehr bnsichtig ; er trat unsicher aus , unh

j wenn er sich Feuer schlug , brachie er den Zunder immer
! nahe zur Nase , um dadurch gewiß zu seyn , daß er brenne,
j Er hieß im ganzen Dort der blind Koanradle ; das le
! wurde ihm gegeben , weil er eine kurze untersetzte Gestalt
! hatte.
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Der Michel hingegen war gerade das Gegenspiel.
Er war lang und hager und schrill ganz sicher elnder;
er trug sich vollkommen bäurisch, nicht weil er ein be¬
sonderer Bauer war , denn er war eigentlich gar keiner,
sondern weil ibin das ;» reinem Handel sehr förderlich
war. Er handelte nämlich mit alten Pferden, und die
Leute haben wen mebr Zutrauen zu einem Pferde, das
sie von einem bäurisch gekleideten Manne kauten. Der
Michel war ein verdorbenerHufschmid; er verpachtete
und verkaufte zum Tbe:l seine Aeckcr, legte sich ganz auf
den Pferdebandcl und fübne dabei ein Herrenleben. Er
war eine wichtige Person in der ganzen Gegend. Er¬
kannte auf sechs, acht Stunde» im Umkreis, im Wür-
tembergischen, im ganzen Sigmaringer und im Hechmger
Ländle und bis ins Badische hinein den Zustand und das
Kontingent der Ställe so gut wie ein großer Staats¬
mann die statistischen Bcrichke fremder Staaicn , und die
Stellung der Kabmetc; und wie dieser in den Zeitungen,
so sondine Michel die Stimmung des Volkes in den
Wiribsbäuiern. Er batte auch m federn One einen Tbn-
nichlgut als Residenten, mit denen er manche geheime Kon-
fcrcnzcn hwu, und die im Noihfalle eine Estafette mm
Michel sandten, nämlich sich selber, für die sic weiter nichts
verlangten, als ein gutes Trinkgeld im bull stäblicken Sinne
des Wortes. Dann aber batte auch Michel gcbcimc Agen¬
ten, d e die Leute zu Revolutionen in ihren Ställen vcr-
lcucien, und sv kam es, daß in seinem Schuppen, der als
Stall diente, fast »linier ein Marode- Gaul war, den er
für einen neuen Feldzug, für die Oeffentlichkeit, d. d. für
den Verkauf auf dem Markte zusiutzie. Er färbte die
Haare über den Augen, er feilte die Zähne, und wenn
das arme Thier auch nichts mehr als Kleien freffen komne
und dem andern Fuiler verhungern mußie, ihn kümmerie
das wenig , oenn er schlug es auf dem nächsten Markte
unfehlbar wieder los.

Dabei batte er seine besonderen Kunststückchen: er¬
stelltez. D. einen Helfershelfer auf, der zum Scheine ei¬
nen Tausch mit i' m machen wollte; sic lärmten dabei
ganz ungeheuer, dann rief aber der Michel ganz laut^
Ich kannn ck: tauschen, ich Hab' lein Futter und keinen
Platz, und wenn ich den Gaul für eine Karolin Wegge¬
hen muß, fori muß er! Oder er machte es noch geschei¬
ter: er stellte für ein Paar Kreuzer ein dummes Bäuer¬
chen hm, gab bin den Gaul, ließ sich ihn Vorteilen und
sagte: wenn ein rechter Bauer das Thier bä»' , da könnt
mau einen schöne- Gaul bmfüttern; das Gestell ist überaus,
die Knochen sind englisch, dem fehlt nichts als Fleisch und
da ist er seine zwanzig Karolin wcrch. Dann brachte er
einen Käme:, bedingte sich noch ein Unterbändlergeld und
erbielt beim Verkaufe seines eigenen Pferdes noch einen
Nkbcnprofir. Am meisten war der Michel den gerichtli¬
chen Urkunden wmd, in denen man gegen die Hauptfehler
garantiren muffe; er ließ, wenn es kraus und trau kam,
lieber nock em Paar Gulden nach, ehe er solche Vcrbinv-
lichkciten cinging. Dabei harte er aber doch manchen Pro¬
zeß, der den Gaul sammt dem Profit auffraß: aber cs
liegt in dieser Art von Leben, von freiem, arbeitslosem
Herumstreiien eiwas so Verführerisches, und der Michel
rechnete immer auch wieder ems ins andere, daß er vom
Pferhebandelnicht lasten konnte. Sein Grundsatz war:
ich geh nickt rom Markt, gepatscht muß sey». Damit!
n e nie er, ein Handel muß abgeschlossen sepn, wobei man i
hie Hände schallend zusammenschlägr. Die HanvclsjubenI

auf den Märkten waren ihm auch vielfach bcbülflich, und
er spielie wieder mit ibuen unter der Decke.

Wenn der Michel so zu Markte ritt, oder vom Markte
beimsubr und der Koanradle an der Straße Stein schlug,
da sab er seinen Bruder halb mitteidch bald höhnisch an,
dem, er dachte: O du armer Schelm, schlägst Stein von
Morgens bis Abends um fünfzehn Kreiuer/und ich ver¬
diene, wenns nur ein Bisle gut acht, nmfzebn Gulden.

Der Koanradle, der das mit seinen blöden Augen
doch bemerkie, schlug dann auf die Steine, daß die Splitter
weit imiherspritzieu.

Wir wollen aber sebcn, wer es weiter bringt, der
Michel oder das Koanradle. (Schluß folgt.)

Der brave Gensd'crrme»
Zur Zeit des neulicken Tumultes in Berlin trat ein

Vater mit diei Kindern in einen Backerlaken ein, und ver¬
langte ei» Biergi-oschen-Brod. Als man es ihm gegeben,
kheilie er es sogleich unter seinen Kindern aus, die mit
Gier aßen. Der Mann wollte sich nun ohne Bezahlung
entfernen; aber die Bäckerfrau hielt ihn zurück, und machte
einen gewaltigen Laim. Sic haben nock nicht bezahlt,
schrie sie. Ja , liebe gute Frau , cntgegnctc der Fremde,
Geld habe ich schon lauge nicht mehr verdient; aber meine
arme Kintcr bnngein so sehr, daß ich cs nicht länger
mir anschcii konnte. Hicmit aber ward die Frau nicht
zufrieden gestellt, sonder» drohte ihm mit der Stadtvogtei.
Mittlerweile ging ein Genst 'arm vorbei, den sie sogleich
hercinrics und bat, den Mann auf der Stelle zu arretiren.
Der Diener der öffentlichen Sicherheit hakte ein menschliches
Herz, er langte ein Viergrosckenstück hervor, um es der
Bäckerfrau zu geben. Anstatt daß diese dadurch beschämt
worden wäre und einmal ein Brod verschenkt hätte, wurde
sie nur noch heftiger, lehnte das Geld ab, und bestand da¬
raus, daß der freche Mensch arretirt würde. Der Gcus'tarm
fragte sie nun, ob er sich das Brod genommen, oder ob
sie cs ihm gegeben hätte, und als er erfuhr, daß daS Letz¬
tere geschehen wäre, sagte er: in diesem Falle kann ich den

! Mann nickt arretiren. Bald darauf wurde dieser Bäcker-
! laden würhcnd angegriffen.

Gemeinnütziges.
Spargel « um Weihnachten z » ziehen.
In einem Keller mackl man ein Mistbeet, setzt Spar-

gelwurzelslöcke hinein und begießt sie zuweilen mit lauem
Wasser. Die Pfeifen treiben bald,  aber die Stöcke ge¬
hen verloren.

Bewahrung des Traubenmostes.
Dieses Mittel wird auS Würzbnrg mitgctheilt, und

man kann durch selbes den süßen Traubenmost lange süß
erhalten. Er wird ncmlick in Bouteille» mit engem Halse
und darauf einige Finger hoch reines Olivenöl gegossen,
wobei die Easabsonterung vor sich gebt,  ohne daß ter
Sauerslvff der Atmosphäre ausgenommen wird.

Sckuh der Frückre gegen ei » dring enden Frost.
Man lege auf den Fußboden eines Zimmers eine

dicke Lage von Snoh , und auf diese die Früchte selbst.
!Diese bedeckt man nun mit einer schwachen Schickt r.o-
i ckenen Heues, und über das Ganze breitet man ein Tuch,
Iwelches in kaltes Brunnenwassereingetaucht und darauf



wieder etwas ausgcrungen ist ; man muß aber dafür sor¬
gen , daß das Tuch keine Falten schlage . Lo wie einige
Stellen des Tuckes trocken sind , feuchtet man sie wieder
an . Es ist hiebei zu bemerken , daß man dieses Mittel
nur dann anwcndet , wenn man barte Fröste befürchtet,
oder wenn die Zimmer zur Aufbewahrung der Fruchte
den Frost nicht abhatreu.

Benützung der unreifen Weintrauben.
Bei einem größeren Borrathc von unreifen Weintrau¬

ben kann man , wie bekannt , aus ihnen einen sehr guten
Essig bereiten . Wer aber nur etliche Weinstöcke besitzt.

wird sich nickt leicht diese Mühe nehmen . Ein aufmerk¬
samer Gartenfreund , der seine Parthie Trauben nicht un¬
benutzt lasten wollte , wendete sie auf folgende Arr an.
Er ließ tue Trauben an den Reben abpflucken , und mit
Sauerkraut stakt Aepfcl oder Essig wie sonst kochen . Die
Haute verlieren sich während des Kochens gänzlich , und
das Gericht erhalt von den Trauben einen sehr angeneh¬
men Geschmack . Will man unreife Weintrauben für die¬
sen oder andern ähnlichen Gebrauch längere Zeit aufbe¬
wahren , so kann es , wie mit de» reifen , dadurch erreicht
werden , daß man die Reben an einer trockenen und frost-
freien Stelle an Schnüren aufhängr.

2

Nagold.

Einladung zur gefälligen Theilnahme
an dem

I l ß Zr ft ?' i L e N S o n rr t a g s b l a t t . «
Eine Extrabeilage zum Nagolder Jntelliaenzblatt.

Der oft geäußerte Wunsch unserer geehrten Leser : wir möchten unserem Intelligenzblatt auch Bilder beifügen,
bat uns Veranlassung gegeben , zu unserein Blatte jede Woche eine mit schönen Holzstichbildern und Stahlstichen ausgestaiittc
Sonntagsbeilage  zuzulegen . So bcdemend auch die Herstellungskosten eines solchen Blattes sind , so baden wir
doch den Preis dieses „ Fllnstnrien Lonmagsblaitö " in der Hoffnung , daß alle unsere geehrten Abonnenten dasselbe mit-
haltcn werden , nicht höher als auf

Eine » Kreuzer ivöchwutlieb,
ja noch nicht einmal ganz auf einen  Kreuzer , da 52 Nummern jäbriich nur 48 kr. kosten , festgesetzt!

Es kostet demnach das Illustrirte Sonniagsblatt mir jährlich vier prächtigen Stablstichen mvnmlich nur!
4 kr. , und dürfen wir mithin wohl dreist behaupten , daß unser Blair das billigste aller deutsche » Lokalblätter ist ! Da
namentlich die 4 Stahlstiche , welche wir jedes Iabr gratis  dazu geben , schon 48 kr. werth sind !.

Einige dieser Srablstichc liegen der Unterzeichneter zur Einsicht offen.
Zeder Abonnent aus daö Soniitagsblatr kann einen Siablstich gratis  sogleich in Empfang ncbmcn . .

Der Inhalt des JUnstrirten Sonntagsblatts läßt sich am besten aus der beiliegenden zweiten Probe - Nummer
ersehen . Es werden in demselben erscheinen:

Erzählungen und zwar lauter neue , nickt schon anderwärts gedruckte ; — bumorisrisckc Aussätze uud Anekdote » ;
— Lebensbeschreibungen berühmter Personen mit deren Porirairs ; — Tagesneuigkertc » ; — Rebus oder Bilderreich-
scl ; — Schilderungen aus der Hcimarh und Fremde u . s. w.

W,r bemerken nideß ausdrücklich , daß nur unsere Abonnenten auf das JnteUigcnzblatt das JUustrirlc
SonntagsdlLlt zu dem billigen Preis von 4 kr . monatlich erhalten , und jeder Andere 8 kr . bezahlen muß.

Damit nun keine Unterbrechung in der regelmäßigen Zusendung des Illustrieren Sonntagsblatts Antritt , bitttn
wir Jeden , der dieses Blatt wünscht , gegen Vorausbezahlung es bei uns oder den Königlichen Postämtern uud den
Boten zu bestellen.

Nagold , den 15 . Oktober 1847.

Die Medaktion des Amts - nnd Jntelligenz -Zblattes
für Magold , Freudenstadt nnd Horb . !

Wöchentliche Frucht - , Brov - , Fleisch - , Bikrualien - und Holz - Preise.

Nagold , den 23 . Oktober 1847.

" - Friichtt iMirr - lj Verkauft >
Gattungen .. ! preis , j wurden : f

Hv >b,
den 25 . Sktober 1847,

per Scheffel.

fl. kr. Sch. Sr. L . kr. st. kr. ff
Dinkel . neu .1Sch . 8 26 93 4 784 53 - — 8
Dinkel , all . „ ^ :—
Kirnen . . „ -

—

Haber . . .. 62 34 1 205 31 !— — —
Geräen 1 Sr . I 16 1 6 17 52 i— — —
Miislftncht „ - — — ! — " ^— — —
War » : . . „ - — — > - — -̂ — —

B .-ns -n „ 2 30 1 3 ! 27 I4l— — —

Reaa -n . „ - — _ i - -̂ — —

Will n . . , - - — — ! - .4— — —
„- —

—!
-1 — — —

«jtten . . .. -- - — - ! -- — —

kr. fl. kr
3 (1 — —

.

Brov - Preise. Nagold. Horb.
4 Pfd . Kerrenbaod 16 kr. 16 kr.
4 „ Schwarzbrod . 14 14 ..
l Wen a 5 Ah . 1 L- tl . 1 „ 1 >,

Flessch - Pr ei e.
t ffsd . Ochsensteiich tt ) .. 10 „
1 „ Rindfleisch 8 .. 8 ,.
1 „ Hamnieineii'ch 7 , _
1 ^ Jalbflersch 8 . 7 ,,
l „ Schweinefleisch.

avaezoaer 12 . — „
nnaogezogen «4 „ — ,,

Fer t - Prelse
1 „ Schweine-Schmal 32 „ 32
1 „ Rindschmatz . 24 ., 30 „

. Unirer . . 17 .. 2» „
„ Sichrer , gegeffe .-ie 24 „ 22 ..

Nagold. Horb^
1 Pfd . Achter , gezogene 22 kr. 2» ü.
1 Psd . Seife . . 17 kr. 16 ü>

Holz - Preise.
Bödseilcn . I ' breit:

raube . . 40— 43 48 — t3„
baibsanberc . 48 „ 48 „
blinde . I fl. g , 6 ..

Brerrer . t ' dr . 26 — 3« „ 26 - 36 ..
„ S— 10 - br . . 18 „ I !» ^

Rabmenschenkcl 14 — ! 5 .. 14 - 15 ,
7.men . . . . 5—6 .. —l; ..
Kt . Bnciicnvotz : >

dr . Ächte 13 fl . — . I3fl . - „
geflöfli . 14 fl. — . >4 fl — >,

Kl . Tannenholz i !
rr . ötchsc . 7 n. 48 „ 7 i!
g-st.' fll . . S ß. —„ S N n
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